


































Einschränkung MIV Eine oberirdische Strecke weist diverse Konfliktpunkte auf 
und fuhrt zu Restriktionen fur andere V erkehrsteilnehller 
(insbesondere fur den MIV). Alternative Nutzungsmöglich­
keiten werden eingeschränkt (u. a. Goethestraße, Kurt­
Schumacher-Straße, Posttunnel, Raschplatz, Anlieger etc.). 
Die verkehrstechnische Untersuchung hat ergeben, daß nach 
Unterbindung des Durchgangsverkehrs am Ernst-August­
Platz schon bei Berücksichtigung der heutigen Verkehrs­
mengen die Leistungsfähigkeit des Knotenpunktes Kurt- · 
Schumacher-Straße/ Alte Celler Heerstraße bei einer ober­
irdischen Streckenfuhrung durch den Posttunnel überschrit­
ten wird. Erhebliche Probleme sind ebenfalls an den Knoten­
punkten Hamburger Allee/ Alte Celler Heerstraße und Runde­
straße sowie · an der südlichen Rampe der Raschplatz-Hoch­
straße zu erwarten. 

Bei einem oberirdischen Ausbau müssen dem MIV Flächen 
entzogen werden. Er muß daher mit einer weiteren Verkehrs­
beruhigung in der Innenstadt gekoppelt werden, die schwer 
durchsetzbar sein wird, andererseits aber zur Stärkung des 
ÖPNV beiträgt. 

Ein ähnliches Konzept kann grundsätzlich auch bei einer 
Tunnellösung verfolgt werden, ist aber nicht zwingend not­
wendig. Die unterirdische Führung bietet bis auf die Rampen­
bereiche deutlich weniger Konfliktpunkte und ließe der 
Stadtgestaltung im Innenstadtbereich einen größeren Gestal­
tungsspielraum. 
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Anlage 2 zur Informationsvorlage IV/ ?l.f /f 

05 9. August 1995 

Stellungnahme der Gleichstellungsbeauftragten zur Vorlage 

Vor allem ältere Frauen benutzen die unterirdischen Stationen ungern. Sie haben Angst, sich 
"da unten" zu verlaufen. 
Sie spüren, wie beschwerlich esist, die Höhenunterschiede zu überwinden. 

Mit Kinderwagen, Kleinkind an der Hand und Einkaufstaschen wird der Weg über Treppen 
und durch Tunnel zum Hindernisrennen, bei dem oft die Abfahrtszeit der Bahn gewinnt. 

Schnelle S-und U- Bahnen mit niveaugleichem Einstieg zwischen Bahn und Bahnsteig sind 
keine wirklichen Angebote , wenn Mutter und Kind sie nur über schwer überwindliehe 

Treppenanlagen erreichen. 

Viele Frauen mit Kinderwagen nehmen im Zweifelsfalllieber weitere Wege zu einer besser 
zugänglichen Station in Kauf, um ·Nerven zu schonen: Was ist, wenn wieder kein Mensch 
zum Helfen in der Nähe ist? Wie, wenn die Rolltreppe (wenn eine vorhanden ist!) wieder 
defekt ist? 
Da wird der Zeitgewinn, den die schnellere Fahrt bringen könnte, nicht nur durch die 
größeren Abstände zwischen den Haltestellen wieder verloren. 

Nur jede dritte Frau hat keine Angst, bei Dunkelheit allein unterwegs zu sein. Die meisten 
Frauen sind in puncto Sicherheit sehr sensibel. Auch die Verkehrsmittel werden unter diesem 
Gesichtspunkt gewählt. 

1986 wurden Hannoveranerinnen befragt, an welchen Orten sie sich nachts am meisten 
fürchten. Dabei wurden unterirdische Haltestellen (34 %) vier mal häufiger als Bus- oder 
oberirdische Haltestellen (8 %) oder der Hauptbahnhof (9 %) genannt. 

Sicher, welche sich in der Nähe einer Notruf/Nothalt- Säule aufhält, kann sich jederzeit und 
schnell Hilfe rufen. 
Sicher, aus den Erfahrungen der ersten Stationen wurde gelernt. Solche Stationen wie die 
"Sedanstraße/Lister Meile" mit uneinsehbaren Winkeln, sichtbehindernden Säulen und 

unübersichtlichen Kehren würden heute nicht' mehr gebaut. Bei den neuen Stationen, 
besonders der Christuskirche, wurde mehr darauf geachtet, Einblick und Durchblick zu 
ermöglichen und dem Auge etwas zu bieten. 

Aber: die Übergangsbereiche, beispielsweise am Königsworther Platz oder an der ,Station 
Waterloo, bleiben ein Problem- erst recht in abends wenig belebten Gegenden. 

Und: "allein in der Station" bleibt ein mulmiges Gefühl. Erst recht, wenn sich an den Wänden 

Männerhände ausgetobt haben: wie z.B . auf einem von mir dokumentierten Graffito aus der 
Station Lister Platz, wo eine abgebildete Frau "zum Manne gemacht" wurde. 
Da stehtfraudoch lieber draußen, wo sie sehen und gesehen werden kann. 
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Zusammengefaßt: 

Frauen brauchen für die Zurücklegung ihrer sehr häufig kombinierten Wege ein 
flächendeckendes dichtes Netz mit Verbindungen zwischen den Stadtteilen. Dabei müssen die 
Ein- und Ausstiegspunkte gut und schnell erreichbar sein. Die Gesamtreisezeit ist wichtiger 
als die reine Fahrzeit. 
Im Hinblick auf die Erschließungsqualität am Steintor, am Ernst- August- Platz und am 
Raschplatz ist die oberirdische Variante eindeutig vorzuziehen. Im Hinblick auf die 
Umsteigeschnelligkeit schneidet die Tunnel - Variante leicht besser ab. Die hier 
gewonnene Zeit ist aber im Verhältnis zu setzen zu der Zeit, die für den Auf- und 
Abstieg atifgewei::tdet werden muß. Bei allen Berechnungen ist zu bedenken, daß viele 
Fahrgäste nicht der Norm "gesund, erwachsen, mit höchstens leichtem Gepäck" 
entsprechen: für eine Strecke, die ein "normaler" Erwachsener in 7 Sekunden 
zurücklegt, benötigt eine Mutter mit Kleinkind ca. 23 Sekunden und eine alte Frau ca. 
28 Sekunden! 

Frauen legen Wert auf öffentliche Verkehrsmittel , die Sicherheit vor Männergewalt bieten. 
Sie wollen Verkehrsmittel, die Innen und Außen verbinden, Sicht- und Rufkontakte erlauben. 
Im Hinblick auf die Sicherheit in den Stationen und in den Übergangsbereichen ist 
daher die oberirdische Variante vorzuziehen. 
Durch den ÜSY- Sicherheitsdienst hat sich die Situation in den unterirdischen Stationen 
erheblich verbessert. Dennoch kann keine wissen, wann und wo sie mit der Anwesenheit von 
Sicherheitskräften rechnen kann. Ein Sicherheitsgefiihl, das dem der oberirdischen Stationen 
entspricht, könnte nur durch die ständige Anwesenheit von mindestens einer ÜSY­
Mitarbeiterin bzw. einem ÜSY - Mitarbeiter hergestellt werden. 


